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Wo bleibt die differ enzierte Behandlung? 
von Dr. Jürgen Herzog 

Wer lediglich 

Arbeitsbetriebe vorhalten 

will, die der 

Marktkonkurrenz 

standhalten, lässt alle 

Gefangenen mit größeren 

Defiziten ihrer fachlichen 

und extrafunktionalen 

Fähigkeiten unbehandelt 

… 

 

Dr. Jürgen Herzog 

A R B E I T S B E T R I E B E  A L S  P R O F I T C E N T E R  

Schon seit einigen Jahren 
hat betriebswirtschaftliches 
Denken im Justizvollzug Ein-
zug gehalten. Neue Steue-
rungsmodelle mit Kennzif-
fern, Leistungsvereinbarun-
gen und entsprechendem 
Controlling werden gängige 
Praxis. Und in der Tat war es 
höchste Zeit, vollzugliche 
Maßnahmen wie Arbeit und 
Beschäftigung stärker an 
Größen wie Effektivität und 
Ef f iz ienz zu messen. 
 
Eine Gefahr bei diesem Pro-
zess der betriebswirtschaftli-
chen Neuorientierung liegt 
allerdings darin, wirtschaftli-
ches Profitdenken zum allei-
nigen Maßstab der vollzugli-
cher Maßnahmen, wie etwa 
der Arbeitsbetriebe, zu ma-
chen und andere Zielgrößen 
dabei zu vernachlässigen. 
 
Ein typisches Beispiel für 

dieses einseitige ökonomi-
sche Denken stellt beispiels-
weise ein in der letzten Aus-
gabe dieses Newsletter (Nr. 
3) als fortschrittlich geltender  
B e i t r a g  z u m  T h e m a 
„Arbeitsbetriebe als Profit-
center“ von Ulrich Panke, 
Unternehmensberater, dar. 

In seinem Beitrag betrachtet 
er Arbeitsbetriebe lediglich 
als Profitcenter. Der Ausweis 
von Gewinn und Verlust dient 
dabei als zentrale Messgrö-
ße zur Steuerung und letzt-
lich für die Aufrechterhaltung 
eines Arbeitsbetriebes. Voll-
zugliche Ziele werden der 

wirtschaftlichen Profitorientie-
rung total untergeordnet, 
wenn es heißt  „erst die Ar-
beit in einem betriebswirt-
schaftlich geführten Betrieb, 
wird es ihnen (den Gefange-
nen) ermöglichen, nach ihrer 
Entlassung eine Leistung zu 
erbringen, die in einem Be-
trieb Bestand hat, der im 
Marktwettbewerb steht“. 

 

 

Sicher muss es auch im Voll-
zug Betriebe geben, die un-
ter Marktbedingungen arbei-
ten bzw. die Gefangenen 
unter solchen Leistungsfor-
derungen beschäftigen. Eine 
große Zahl der Gefangen 
allerdings muss erst allmäh-
lich an dieses Leistungsni-
veau herangeführt werden. 
Für manchen Gefangenen ist 
es schon ein großer Schritt, 
überhaupt regelmäßig aufzu-
stehen und ein paar Stunden 
konzentriert zu arbeiten, an-
dere benötigen zunächst 
umfangreichere arbeitsthera-
peutische Unterstützung, 
andere wiederum spezielle 
Trainingsmaßnahmen usw. 
 
Insgesamt muss der Vollzug 
ein differenziertes System 
von Beschäftigungs- und 
Fördermaßnahmen bereithal-
ten, das stufenartig immer 
höhere Leistungsanforderun-
gen an die Gefangenen stellt 
und sie auf ihrem derzeitigen 
Leistungsvermögen abholt 

und entsprechend fördert.  

Leistungsvermögen beinhal-
tet dabei nicht nur die fachli-
chen, sondern auch die sog. 
extrafunktionalen Fähigkei-
ten, also Kompetenzen nicht-
fachlicher Art, die für die er-
folgreiche Bewältigung einer 
Arbeitssituation aber wesent-
lich sind, wie beispielsweise 
Konzentrationsvermögen, 
Ausdauer, angemessener 
Umgang mit Vorgesetzten 
und Kollegen, angemesse-
nes Konfliktverhalten usw.. 
Gerade in diesen Bereichen 
haben viele Gefangene    
e r h e b l i c h e  M ä n g e l . 
 
Wer lediglich Arbeitsbetriebe 
vorhalten will, die der Markt-
konkurrenz standhalten, lässt 
alle Gefangenen mit größe-
ren Defiziten ihrer fachlichen 
und extrafunktionalen Fähig-
keiten unbehandelt und ver-
nachlässigt für diese große 
Gruppe der Gefangenen das 
wesentliche Behandlungsin-
strument vollzuglicher Arbeit! 

Zentrale Messgrößen für 
vollzugliche Arbeitsbetriebe 
können daher nicht deren 
Profit bzw. deren Gewinn 
und Verlust sein, sondern – 
gemessen an den vollzugli-
chen Zielen - deren Effektivi-
tät und Effizienz!  

 

Die Profitorientierung kann 
sich letztlich nur auf einen 
sehr beschränkten Bereich 
vollzuglicher Arbeitsbetriebe 
beziehen. Ich hoffe, dass 
sich ein verkürztes, profitori-
entiertes Denken nicht als 
alleinige Zielgröße auf alle 
Arbeitsbetriebe im Vollzug 
durchsetzt. Die Preisgabe 
eines der wesentlichen voll-
zuglichen Behandlungsin-
struments  wäre die Folge! Kontakt:  

Dr. Jürgen Herzog 

Telefon 

(040) 42 84 35 283 

E-Mail     
juergen.herzog@justiz.hamburg.de 

Dr. Jürgen Herzog 

Leiter der Justizschule   

- Referat V11 der   

Justizbehörde Hamburg 
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Kontakt: 

Dr. Hilde van den Boogaart 

Telefon 

(040) 42 84 35 283 

E-Mail     

Hilde.vandenBoogaart 

@JVAHL.LANDSH.de 

F R A U E N V O L L Z U G 

Frauen stellen seit Jahr-
zehnten knapp unter 5 % 
der bundesdeutschen 
Gefangenenpopulation 
dar. Entsprechend ist der 
Frauenvollzug in der 
Wahrnehmung von Poli-
tik und Öffentlichkeit so-
wohl quantitativ als auch 
qualitativ eher eine 
Randerscheinung. In 
k r i m i n a l p o l i t i s c h e n 
Grundsatzüberlegungen 
werden straffällige Frau-
en systematisch ver-
nachlässigt. Es sind na-

hezu ausschließlich 
spektakuläre Vorkomm-
nisse im Zusammenhang 
mit männlichen Straftä-
tern und ihrer Inhaftie-
rung, die die kriminalpoli-
t i s c h e  D i s k u s s i o n 
bestimmen und Maßnah-
men nach sich ziehen (u. 
a. Speicheltest/DNA-
Analyse, nachträgliche 
Sicherungsverwahrung). 
Straffällige Frauen und 
der Frauenvollzug wer-
den dabei einem fachlich 
unzulänglichen Gleich-
behandlungsgrundsatz 

untergeordnet.  Ge-
schlechtsspez i f ische 
Auswirkungen und Not-
wendigkeiten der Haft 
und besondere Bedürf-
nisse der inhaftierten 
Frauen bleiben vielfach 
u n b e r ü c k s i c h t i g t . 
 
Von den 57 Vollzugseinrich-
tungen, in denen Frauen 
inhaftiert werden, sind le-
diglich fünf selbständige 
Frauenvollzugsanstalten. In 
ihnen sind zusammen 
knapp 30 % der inhaftierten  

Frauen untergebracht. Über 
70 % verbüßen also – trotz 
§ 140 Abs. 2 Satz 1 – ihre 
Strafe in einer Teilanstalt 
oder einer Abteilung im 
Männervollzug, ohne das 
der Absatz 3 des § 140 hier 
zur besonderen Entfaltung 
käme. In einer solchen 
Konstellation sind Sonder-
regelungen für den Frauen-
vollzug häufig schwer oder 
gar nicht zu realisieren. 
Ganz überwiegend sind die 
Sicherheitserfordernisse 
des Männervollzuges be-
stimmend, obgleich Flucht-
versuche, Geiselnahmen, 
Meuterein oder Angriffe auf 

Bedienstete im Frauenvoll-
zug höchst selten vorkom-
men. Es gibt für Frauen 
kaum Plätze im offenen 
Vollzug und für die weibli-
chen Jugendlichen gibt es 
bundesweit nicht eine einzi-
ge eigenständige Einrich-
tung. Nur sehr wenige Bun-
desländer halten Sozialthe-
rapeutische Angebote vor. 
Ein Bereich, der aufgrund 
der Änderungen des § 9 
StVollzG im Männervollzug 
einen erheblichen Ausbau 
erfahren hat. Dabei stellen 
gerade die in der Sozialthe-
rapie angewandten Verfah-
ren für einen großen Teil 

der inhaftierten Frauen den 
adäquaten Rahmen zur 
Bearbeitung ihrer Proble-
matiken dar (u. a. geringe 
Ich-Stärke, Suchtabhängig-
keiten, massive Gewalter-
fahrungen). Trotz dieser 
zum Teil sehr unbefriedi-
genden Bedingungen, wird 
gerade in den Einrichtun-
gen des Frauenvollzuges 
mit viel Engagement und 
Einfallsreichtum konzeptio-
nell beeindruckendes entwi-
ckelt und umgesetzt. 

Angesichts der ökonomi-
schen Zwänge der öffentli-
chen Hand, der insgesamt 
zu   stärkerer      Restriktion  

neigenden Kriminal- und 
Vollzugspolitik sowie dem 
nach wie vor fehlenden 
Interesse am Frauenvollzug 
auf breiterer Basis, ist nicht 
zu erwarten, dass sich die 
geschilderte Situation in 
absehbarer Zeit grundle-
gend ändert. Interessant ist 
jedoch, dass gleichzeitig 
auf europäischer Ebene 
mehrere Projekte gefördert 
wurden und werden, deren 
Gegenstand vergleichende 
Frauenvollzugsforschung 
ist. Von den Ergebnissen 
dieser Studien erwartet sich 
u. a. die EU-Kommission 
weitgehende Impulse für 

Gesetzgeber sowie Verant-
wortliche in Politik, Verwal-
tung und Hilfesystemen. 
Europa, so scheint es, hat 
den Frauenvollzug ent-
deckt. Dies gibt denn doch 
Hoffnung. Dankenswerter-
weise hat die Führungsaka-
demie in Celle im Novem-
ber 2005 entsprechend eine 
Tagung zum Thema „Neue 
Ergebnisse in der Frauen-
vollzugsforschung“ durch-
geführt. Es wurden mehrere 
Untersuchungen einem 
breiteren Fachpublikum aus 
10 Bundesländern vorge-
stellt. Fragestellungen und 
Ergebnisse dieser Vorha-

ben können hier nicht in 
aller Kürze dargestellt wer-
den. Deutlich wurde aber 
aus allen Beiträgen, dass 
sich die soziale Ausgren-
zung - auch durch Haft - bei 
Frauen anders artikuliert als 
bei Männern und von daher 
eigener Lösungen bedarf. 

Projektinformationen u. a. 
unter: 

www.fodb.uni-greifswald.de 
(Suchbegriff “Strafvollzug“ 
eingeben) 

www.mip.surt.org  
(es kann Englisch als Spra-
che angewählt werden) 

Dr. Hilde van den 

B o o g a a r t  

Vorsitzende der Bun-

desarbeitsgemeinsch

aft Frauenvollzug und 

Leiterin der Sozialthe-

rapeutischen - Abtei-

lung der JVA Lübeck 

Die Situation im Frauenvollzug 
von Dr. Hilde van der Boogaart 

Es gibt für Frauen kaum 

Plätze im offenen Vollzug und 

für die weiblichen 

Jugendlichen gibt es 

bundesweit nicht eine einzige 

eigenständige Einrichtung.  

 

Dr. Hilde van den Boogaart 
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E N T L A S S U N G  V O N  I N H A F T I E R T E N  

Justizvollzug, Bewäh-
rungshilfe und Füh-
rungsaufsicht beschäfti-
gen sich jeweils aus 
ihrer Sicht und mit ihrer 
jeweils spezifischen Auf-
gabenstellung mit der 
Übergangsituation von 
Inhaftierten in die Frei-
heit. Die Zusammenar-
beit in diesem Bereich 
ist notwendig, aber noch 
nicht optimal organisiert. 

 

Der Ausgangspunkt für 
die jetzt gebildete Ar-

beitsgruppe schien mit 
der Thematik zunächst 
einmal wenig zu tun zu 
haben. Die Einwei-
sungsabteilung in der 
JVA Hannover hatte für 
eine Untersuchung von 
100 Sexualstraftätern 
2001 umfangreich Da-
ten erhoben. Mittlerweile 
sind viele dieser Täter 
entlassen und der Krimi-
nologische Dienst hat 
die Aufgabe übernom-
men, Daten zum Haft-
verlauf, zum Übergang 
von der Haft in die Frei-

heit, zum Verlauf der 
Bewährungszeit und zur 
Legalbewährung zu er-
heben. Es kam zu einer 
Zusammenarbeit mit den 
Bewährungshilfe- und 
Führungsaufsichtsstellen 
des Landes Niedersach-
sen. Daraus erwuchs 
das Interesse an weiter-
gehendem Kontakt. 

als Chance zu verste-
hen, einen über die je-
weiligen Bundesländer 
hinaus gehenden Aus-
tausch zu organisieren. 
Die Gruppe aus Nieder-
sachsen will das Rad 
nicht neu erfinden. Soll-
ten andere ebenfalls 
aktuell solche Projekte 
durchführen oder vorbe-

In anderen Bundeslän-
dern gibt es eventuell 
ähnliche Projekte. Die 
Erkenntnis, dass der 
Übergang von der Haft 
in die Freiheit eines der 
zentralen Probleme in 
Bezug auf die Legalbe-
währung darstellt, ist ja 
nicht neu. Dieser Kurz-
bericht ist daher auch 

reiten: Der Austausch 
und die Zusammenar-
beit würden alle Beteilig-
ten sicherlich weiter vo-
ranbringen.  

N e u e  A r b e i t s g r u p p e  b e i m  
K r i m i n o l o g i s c h e n  D i e n s t  z u m                  

U m f e l d  d e r  E n t l a s s u n g  v o n  I n h a f t i e r t e n  
v o n  R o l f  K o c h  u n d  D r .  S t e f a n  S u h l i n g   

Die Gruppe hat ihre Ar-
beit aufgenommen und 
sich Ziele gesetzt. Da 
sich einige Verordnun-
gen und Erlasse gerade 
in einer Überarbeitungs-

phase befinden, scheint 
die Situation günstig, 
sogar verbindliche offi-
zielle Standards entwi-
ckeln und in geeigneter 
Form festschreiben zu 
können. 

  

 

 

Im Oktober 2005 trafen 
sich 35 interessierte 
Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus dem 
Justizvollzug, aus der 
Bewährungshilfe und 
aus der Führungsauf-
sicht im Justizministeri-
um. Wichtigstes Ergeb-
nis der Veranstaltung 
war die Bildung einer 
paritätisch besetzten 
Arbeitsgruppe mit dem 
Ziel, konkrete Regelun-
gen und Vereinbarun-
gen für die Zusammen-
arbeit zu entwickeln. 

Kontakt:  

Rolf Koch 

Telefon 

(0 51 41) 70 90 69 - 42 

E-Mail     

rolf.koch@bi-jv.niedersachsen.de 

 

Dr. Stefan Suhling  

Telefon 

(0 51 41) 70 90 69 - 46 

E-Mail     

stefan.suhling@bi-jv.niedersachsen.de 

Rolf Koch und Dr. Stefan Suhling (v. l.) 

Kriminologischer Dienst im Bildungsinstitut 

des niedersächsischen Justizvollzuges 
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Integrative Entlassungsbegleitung von jugendlichen Straftätern 

- Ein Projektbericht 
von Christine Stolze 

BASIS – EIN PROJEKT IM OFFENEN JUGENDVOLLZUG 

BASIS ist ein Projekt der 
Psychosozialen Behand-
lungsabteilung der JVA Ros-
dorf - Abteilung Offener Ju-
gendvollzug Göttingen - in 
Kooperation mit der Jugend-
hilfe Göttingen e. V. Es ori-
entiert sich an Erfahrungs-
werten, die sich aus der 
langjährigen Arbeit mit ju-
gendlichen Inhaftierten der 
Psychosozialen Behand-
lungsabteilung und den über 
die Entlassung hinaus beste-
henden Kontakten ergeben. 

Trotz positiver Legalprogno-
se ist das Rückfallrisiko in 
der ersten Phase nach der 

Entlassung besonders 
groß. Rückmeldungen ent-
lassener Jugendlicher las-
sen auf eine immense Ü-
berforderung in dieser Situ-
ation schließen. Vertraute 
Ansprechpartner sind nicht 
mehr zuständig, entspre-
chend neue Bezüge konn-
ten noch nicht aufgebaut 
werden. Orientierungslo-
sigkeit und Resignation 
entsteht, der Rückfall in 
zunächst alte Verhaltens-
muster oder auch in die 
erneute Straffälligkeit ist 
vorprogrammiert.  

Um diesen Teufelskreis zu 
durchbrechen, muss zum 

nahme setzt voraus, dass  

• die Jugendlichen bereit 
sind, ihre Einstellungen und 
Verhaltensweisen zu än-
dern, 

• die Mittel und Bedin-
gungen der Behandlung 
geeignet erscheinen, die 
notwendigen Veränderun-
gen zu bewirken, 

• die Behandlungsdauer 
mindestens 12 Monate 
umfasst, 

Jugendlichen der Psycho-
sozialen Behandlungsabtei-
lung JVA Rosdorf - Abtei-
lung Offener Jugendvollzug 
Göttingen. Der Teilnehmer-
kreis besteht aus durch-
schnittlich 15 männlichen 
Erstverbüßern zwischen 15 
und 23 Jahren mit einer 
maximalen Strafzeit von 3,5 
Jahren.  

Grundsätzlich wird jeder 
Inhaftierte vor Ort über die 
Möglichkeiten der psycho-
sozialen Behandlung und 
deren Aufnahmevorausset-
zungen informiert. Die Auf-

• die intellektuellen oder 
sprachlichen Möglichkeiten 
für eine  psychosoziale 
Behandlung ausreichen. 

Da die gesamte Behand-
lung perspektivisch an der 
Entlassungssituation orien-
tiert ist, werden die Jugend-
lichen beständig an Außen-
kontakte, die der zielgerich-
teten selbständigen Le-
bensführung dienen, sowie 
Präventionsmaßnahmen 
zur Vermeidung sozialer 
Isolation herangeführt.  

Die einzelnen Phasen und 

sozialisierungschancen 

• Reduzierung des Rück-
fallrisikos 

• Ausbau kooperativer 
Entlassungsvorbereitun-
gen  

• Aufheben starrer Zu-
ständigkeitsregelungen 

• Verknüpfung instituti-
o n s ü b e r g r e i f e n d e r    
Ressourcen 

• Ineinandergreifen ver-
schiedener Institutionen 

• Durchlässigkeit formaler 
Zuständigkeiten 

• Sachgerechter, effizien-

ter Einsatz finanzieller 
Mittel 

• Kooperative Fokussie-
rung auf die Zielvorgabe 

• Vermeidung von Orien-
tierungslosigkeit 

• Training in realen Erfah-
rungsfeldern (Arbeit, 
Wohnen, Freizeit) 

• Stärkung des Selbstver-
trauens 

• Anheben des vollzugli-
chen Qualitätsstandards 
(§ 91 JGG) 

Die Teilnehmer des Pro-
jekts BASIS rekrutieren 
sich aus den inhaftierten 

lungssystem die Entlas-
sungssituation einzutrainie-
ren, ein individuelles Netz-
werk (soziales Gefüge) zu 
erstellen, durch das ein 
Ineinandergreifen der an 
der Eingliederung beteilig-
ten Einrichtungen und Be-
hörden herbeigeführt wird. 
Konkret geht es sowohl um 
die Begleitung der Entlas-
sung vom Vollzug aus als 
auch um den Aufbau eines  
Organisationssystems, das 
starre Zuständigkeitsrege-
lungen aufhebt und die 
sachorientierte Zusammen-
arbeit verbessert. 

Projektziele sind: 

• Verbesserung der Re-

„28 Teilnehmer haben das 

Projekt bisher erfolgreich 

durchlaufen. Die erfolgte 

Evaluierung weist einen 

Rückfall von  0 Prozent aus.“ 

 

Christine Stolze 

e i n e n 
d i e 
i nd i v i -
duelle Entlas-
sungssituation im 
Vorfeld trainiert 
und begleitet wer-
den. Zum anderen 
müssen ressortüber-
greifende Instanzen 
der Wiederein-
gliederung in den 
Prozess einge-
bunden sein.  

Ziel des Projekts ist, auf 
der Grundlage einer geziel-
ten, subjektorientierten 
Entlassungsplanung in 
einem gestuften Behand-

BB  
AA  mbulantmbulant - in freien Formen während der Vollzugszeit 

SS  
II  

SS  

egleitungegleitung - Unterstützung, Hilfestellung, Koordination, Controlling 

tationärtationär - gewährleistet Erreichbarkeit und Sicherheit 

ubjektivubjektiv - an den individuellen Perspektiven orientiert 

ntegrativntegrativ - in Kooperation mit anderen Institutionen 

O f f e n e r  J u g e n d v o l l z u g  i n  

Göttingen-Leineberg 
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BASIS – EIN PROJEKT IM OFFENEN JUGENDVOLLZUG 

Schritte werden den jeweili-
gen Anforderungen entspre-
chend individuell und flexibel 
angepasst. 

Der Behandlungsverlauf 
orientiert sich demnach 
maßgeblich an den Kriterien: 

• Individuelle Behand-
lungsplanung und einsetzen-
de Beziehungsarbeit 

• Analyse persönlicher 
Perspektiven und Ressour-
cen 

• Aufbau eines sozialen 
Gefüges (individuelles Netz-
werk) 

• Einleiten der Entlas-
sungsphase 

• Integration institutions-
übergreifender Ressourcen 

• Begleitung in das Ent-
lassungstraining (intern – 
extern) 

• Weitergehende Nach-
betreuung in Kooperation 
mit Nachfolgeeinrichtungen 

 

Der Aufbau eines integrati-
ven Organisationssystems 
erfordert 

• Aufheben starrer Zu-
ständigkeiten 

• Verknüpfung instituti-
onsübergreifender Res-
sourcen 

eine „Versorgungslücke“ 
geschlossen, die ansons-
ten dem unmittelbar nach 
der Entlassung erhöhten 
Risiko des Rückfalls vor-
beugt. Ziel ist die ressort-
übergreifende individuelle 
Vernetzung aller am Pro-
zess Beteiligten. 

Bis zum heutigen Tag 
haben 50 Jugendliche an 
BASIS teilgenommen, 28 
haben es erfolgreich 
durchlaufen. Die erfolgte 
Evaluierung weist einen 
Rückfall von 0 Prozent 
auf.  

Vollzuges zu erproben. Die 
Jugendlichen werden gege-
benenfalls noch während 
der Haftzeit am künftigen 
Heimatort untergebracht 
und dort zunächst weiterhin 
durch bisheriges Betreu-
ungs- und Bezugspersonal 
aus dem Jugendvollzugs 
begleitet. 

Gemeinsam werden so zu 
den vor Ort zuständigen 
Ansprechpartnern Kontakte 
geknüpft, die weiterführen-
de, tragfähige Beziehungen 
ergeben. 

Zweckdienlich wird somit 

Das Projekt, das von Seiten 
des niedersächsischen 
Justizministerium ideell und 
finanziell unterstützt wird,  
wurde am 30. September 
2005 in Münster mit dem 
deutschen Förderpreis für 
Kriminalprävention ausge-
zeichnet. Die niedersächsi-
sche Justizministerin Elisa-
beth Heister-Neumann hat 
am 02. November 2005 die 
Evaluierungsergebnisse in 
einer Pressekonferenz vor-
gestellt.  

 

Einrichtung 

• Langfristige Stabilisie-
rung der Entlassungssitua-
tion 

• Vermehrte Fokussie-
rung auf das Vollzugsziel 

• Umsetzung des ge-
setzlichen Auftrags durch 
langfristige Begleitung 

• Vollzug als Kontrollin-
stanz bei gleichzeitiger 
sozialer Eingliederung 

• Orientierung und Si-
cherheit durch vollzugliche 
Eingebundenheit 

• Formloses Rücknah-

meverfahren bei unverant-
wortbarem Fehlverhalten 

• Effektive Steuerung 
der finanziellen und perso-
nellen Mittel 

• Stärkung des Selbst-
vertrauens des Jugendli-
chen 

• Erweiterung seines 
Handlungsrepertoires 

• Erhöhung seiner Hand-
lungssicherheit im realen 
Umfeld (Arbeit, Freizeit, 
Ämter) 

BASIS zielt darauf ab, jun-
ge Straftäter vor ihrer Ent-
lassung außerhalb des 

sung 

• Einleitende und beglei-
tende Maßnahmen zur 
Gestaltung des persönli-
chen Umfeldes 

• Kontinuität der Be-
zugspersonen 

Der perspektivische Erfolg 

der begleitenden Entlas-

sung resultiert in 

• Reduzierung der tat-
sächlichen Haftplatzbele-
gung bei Strafzeitanrech-
nung 

• Flexibilität des Voll-
zugsverlaufs einer offenen 

• Ineinandergreifen ver-
schiedener Institutionen 

• Durchlässigkeit forma-
ler Zuständigkeiten 

• Betreuung in realen 
Lebensfeldern der Entlas-

Kontakt:  

Christine Stolze 

Telefon 

(0 551) 50 72 - 755 

E-Mail     
christine.stolze@jva-ros.niedersachsen.de 
 

Robert Schaffer  

Telefon 

(0 551) 50 72 - 758 

E-Mail     
robert.schaffer@jva-ros.niedersachsen.de 

 

Siegfried Löprick  

Telefon 

(0 551) 50 72 - 767 

E-Mail     
siegfried.loeprick@jva-ros.niedersachsen.de 

Bei der Preisverleihung des deutschen 

Förderpreises für Kriminalprävention (v. 

l.): Erich Marks (Landesprävenstionsrat), 

Christine Stolze (Abteilungs- und Pro-

jektleiterin), Elisabeth Heister-Neumann 

(Niedersächsische Justizministerin) und 

Helmut Schütze (Anstaltsleiter JVA Ros-

dorf)  
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LOHN-JV: PLANSPIEL „NEUE STEUERUNG“ 

Die neue Steuerung nach 
LoHN-JV und die Verantwor-
tung über ein (Gesamt-)
Budget soll bereits fester 
Bestandteil unseres Den-
kens im Vollzug sein. In der 
praktischen Anwendung 
stellt LoHN-JV als Steue-
rungsinstrument Leitungs-
kräfte jedoch immer wieder 
vor neue Herausforderun-
gen: Entscheidungen wirken 
sich auf die Organisation 
aus, es gibt eine Ergebnis-
steuerung und der Blick für 
Bilanzierungsfragen muss in 
einem leistungsorientierten 
Haushaltskreislauf immer 

mehr geschärft werden. 

Mich hat die Frage sehr 
beschäftigt, ob nur ein klei-

E i n  E r f a h r u n g s b e r i c h t  
v o n  M a t t h i a s  B o r m a n n  

der Gruppenarbeitsergeb-
nisse nicht abgeschlossen 
und ihre Auswirkung auf 
den Geschäftsverlauf des 
Jahres nicht mehr näher 
erörtert werden konnten, 
haben wir doch ein weit 
wichtigeres Ziel erreicht: 
LoHN-JV ist durch dieses 
Planspiel für die Teilneh-
mer transparenter und 
handhabbarer geworden.  

Für mich war besonders 
bedeutsam, LoHN-JV ein-
mal aus einer anderen Per-
spektive, mit dem Blick 
„von außen“ zu betrachten. 
Zudem war es hilfreich, 
durch Aufteilung in Arbeits-
gruppen die Aufgabenstel-
lungen sehr ausführlich und 

komplex bearbeiten zu kön-
nen – was im Alltag doch 
nicht immer möglich ist. 

Die Tatsache, dass zukünf-
tig Aspekte der Planung 
und Steuerung auch aus 
der KLR und dem Control-
ling abzuleiten sind, ist al-
len Teilnehmern noch deut-
licher geworden. 

Die Teilnehmer der JVA 
Hannover haben sich 
durchweg positiv über die 
Schulung geäußert.  

Aus meiner Sicht war das 
Planspiel für die Bedienste-
ten und für die Anstalt ein 
großer Gewinn.  

te Vorträge ging. Ich erlebte 
eine gut vorbereitete Schu-
lung durch die Führungs-
akademie, ausgerichtet auf 
die aktuelle Form der Ziel-
vereinbarungen.  

Wir haben vorgegebene 
Fragen erörtert, strategi-
sche und finanzielle Ent-
scheidungen erarbeitet, 
und anschließend im Ple-
num diskutiert. Schwer-
punkt war die Auseinander-
setzung mit dieser neuen 
Thematik, die - so unge-
wohnt sie teilweise noch 
sein mag - doch schon un-
verzichtbarer Teil unseres 
beruflichen Alltags ist.  

Auch wenn durch die rege 
Diskussion die Auswertung 

Info „LoHN-JV Planspiel“: 

Die neue Steuerung nach LoHN – JV sieht seit 2006 die an Zielvereinbarungen 

gebundene Übertragung von Globalbudgets an die niedersächsischen 

Justizvollzugsanstalten vor. Leitung und Führung in der Anstalt wird damit stärker 

an die Ergebnisse der Vollzugsarbeit gebunden.  

 

In einem auf die Bedingungen des niedersächsischen Justizvollzugs angepasstem 

Planspiel (Balanced Scorecard, KLR, Controlling) sollen hierbei die Führungskräfte 

einer JVA die Arbeit mit den neuen Instrumenten spielerisch erfahren und ihre 

Entscheidungen stärker ergebnisorientiert ausrichten. 

ner Kreis von Finanz- und 
Controllingexperten in der 
Anstalt LoHN-JV versteht, 
praktisch anwendet und 
Entscheidungen dann tat-
sächlich auf der Basis von 
Kennzahlen und Berichts-
daten getroffen werden. 
Deshalb kam mir das An-
gebot der Führungsakade-
mie, das LoHN-Planspiel 
für einen festen Teilneh-
merkreis der Anstalt zu 
erwerben, mehr als gele-
gen. 

Gleich zu Beginn wurde 
deutlich, dass es weder um 
reine Wissensvermittlung 
noch um einseitig angeleg-

Kontakt:  

Matthias Bormann 

Telefon 

(05 11) 67 96 - 100 

E-Mail     

matthias.bormann@jva-

h.niedersachsen.de 

Matthias Bormann 

A n s ta l t s l e i t e r  d e r   

Just izvol lzugsanstalt 

Hannover 

Niedersachsens größte Anstalt:       

die Justizvollzugsanstalt Hannover 
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Kontakt: 

Prof. Dr. Werner Greve 

Telefon 

(0 51 21) - 88 34 71 

E-Mail     

wgreve@rz.uni-hildesheim.de 

Noch sind sie Einzelfälle, 
aber ihre Zahl steigt und 
wird mit Sicherheit weiter 
steigen: Alte Menschen im 
Strafvollzug. Die Zahl der 
Menschen, die ein höheres 
Lebensalter erreichen, 
steigt. Der Anteil älterer 
Menschen in der Gesell-
schaft steigt (weil Ältere 
nicht nur älter, sondern 
zugleich Jüngere seltener 
werden). Manche sprechen 
geradezu von einer altern-
den Gesellschaft. Sie wird 
auch vor den Toren des 
Strafvollzuges nicht halt 
machen. Wenn es weniger 

Junge gibt, gibt es auch 
weniger junge Straftäter – 
und wenn es mehr Ältere 
gibt, gibt es auch mehr älte-
re Straftäter. Selbst wenn 
sich die relativen Anteile 
(der jeweils Jungen und 
Älteren Straftäter in der 
jeweiligen Altersgruppe) 
nicht ändern sollte, wird so 
absehbar ihre absolute Zahl 
im Strafvollzug ändern. 
Überdies werden nicht zu-
letzt neuere Entwicklungen 
im Strafvollzug und in der 
Gesetzgebung (zum Bei-
spiel im Hinblick auf Entlas-
sungsmöglichkeiten bei 

gefährlicheren Straftätern)  
dazu beitragen, dass die 
Älteren im Gefängnis nicht 
nur harmlose Delikte be-
gangen haben werden. 

Zugleich ist aber der Straf-
vollzug auf die vielfältigen 
Herausforderungen, die 
dies mit sich bringt, kaum 
vorbereitet, oft gar nicht. 
Alte Menschen brauchen 
andere Angebote, andere 
Hilfen, andere Versorgung. 
Wie geht man mit altersbe-
dingten Veränderungen des 
Bewegungsapparates um? 
Leistungs- oder Kraftsport 
wird gewiss nicht mehr das 

wichtigste Thema 65- oder 
70-jähriger Inhaftierter sein. 
Wie geht man mit der wach-
senden Gefahr dementieller 
Erkrankungen im Alter um? 
Die Klientel, die auch im 
Alter im Gefängnis sitzt (sei 
es, weil sie eine längere 
Karriere im Vollzug hinter 
sich hat, weil sie für eine 
gravierende Straftat eine 
lange Strafe verbüßt, oder 
weil sie erst im Alter so 
gravierend gegen das Ge-
setz verstößt, dass sie zu 
Gefängnis verurteilt wird), 
wird kaum besonders ge-
sund gelebt haben. Ge-
sundheitsprobleme, auch 

ernsterer Natur, werden 
daher eher häufiger als in 
der allgemeinen Bevölke-
rung auftreten. 

Und was soll diesen Gefan-
genen angeboten werden? 
Eine Resozialisierung für 

den Arbeitsmarkt scheidet 
aus. Was aber statt des-
sen? Welche Perspektiven 
kann es für einen 70-
jährigen Entlassenen ge-
ben, welche lassen sich 
finden? Ist es sinnvoll, älte-
re Gefangenen in eigenen 
Einrichtungen zusammen 
zu fassen? Bundesweit 
wäre die Zahl schon heute 
groß genug dafür. Aber die 
Angehörigen Älterer Gefan-
gener sind auch alt – und 
entsprechend weniger mo-
bil. Darf man die – im Alter 
ohnehin dünner werdenden 
– Sozialkontakte durch wei-
tere Entfernungen zusätz-

lich verringern? Und kön-
nen Ältere im allgemeinen 
Strafvollzug nicht auch eine 
sinnvolle Ergänzung sein? 
Wäre eine altersübergrei-
fende, „integrative“ Struktur 
nicht zum Vorteil für Ältere 
und Jüngere? Andererseits: 
Wie sollen dann die viel-
leicht notwendigen spezifi-
schen medizinischen und 
sozialpädagogischen Ange-
bote vorgehalten werden? 
Braucht jede Anstalt dann 
einen konsiliarischen Geria-
ter? 

Noch sind sie Einzelfälle. 
Noch wäre es Zeit, über 

mögliche Konzepte in Ruhe 
und ohne besonderen 
Handlungsdruck zu disku-
tieren, Modelle zu erproben 
systematisch zu evaluieren, 
Erfahrungen aus anderen 
Berufsfeldern einzuholen. 
Einmal, ein einziges Mal 
könnten wir über ein Prob-
lem nachgedacht haben, 
bevor es kommt. Den An-
fang hierzu hat die Füh-
rungsakademie mit ihrer 
Tagung „Alte Menschen im 
Freiheitsentzug“ gemacht, 
die am 13.10. 2005 in Celle 
stattfand. Wissenschaftler 
und Praktiker aus verschie-
denen Bundesländern (und 

dem deutschsprachigen 
Ausland) haben einen Tag 
lang begonnen, Fragen und 
Probleme zusammen zu 
tragen, erste Projekterfah-
rungen zu diskutieren und 
nach weiteren Möglichkei-
ten zu suchen. Es ist ge-
plant, die Beiträge zu veröf-
fentlichen. Die Diskussion, 
darüber waren sich alle 
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer in ihrer positiven 
Bilanz einig, die Diskussion 
muss fortgesetzt werden. 
Solange die Zeit dafür noch 
reichlich ist. 

P r o f .  D r .  W e r n e r  G r e v e 

Institut für Psychologie an der            

Universität Hildesheim 

Innovative Tagung zu einem kommenden Thema 
von Prof. Dr. Werner Greve 

„Alte Menschen brauchen 

andere Angebote, andere 

Hilfen, andere Versorgung.  

Der Strafvollzug aber ist auf 

die vielfältigen 

Herausforderungen, die dies 

mit sich bringt, kaum 

vorbereitet, oft gar nicht.“  

 

Prof. Dr. Werner Greve 

ALTE(RN) HINTER GITTERN 
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D A S           J U S T I Z - F O R U M  D E R  F Ü H R U N G S A K A D E M I E  I M  I N T E R N E T  

J A H R E S P R O G R A M M  2 0 0 6  ( A U S Z U G )  

Das gesamte Jahresprogramm 2006 können Sie sich als PDF-Datei im Internet unter 

www.fajv.de herunterladen. 

I N  E I G E N E R  S A C H E  . . . .  

Datum Thema 

27. - 28.03.2006 Organisations- und Personalentwicklung von A bis Z (I. Teil) 

25. - 26.04.2006 Qualität durch Prozeßmanagement (II. Teil) 

16. - 17.05.2006 
Reformesperanto für Einsteiger - Sprachkurs Basiswissen 

„LoHN-JV“ 

04. - 05.07.2006 Organisations- und Personalentwicklung von A bis Z (II. Teil) 

11. - 12.07.2006 Qualität durch Prozeßmanagement (III. Teil) 

07. - 08.09.2006 Benchmarking, aber richtig 

19. - 20.09.2006  Die Bearbeitung vollzugsrechtlicher Aufgaben und Vorgänge 

10. - 11.10.2006 Professioneller Umgang mit Presse, Funk und Fernsehen II 

12.10.2006 Chancen für Sicherungsverwahrte? 

14. - 16.11.2006 „Knastkonflikte“ - Streitkultur in Justizvollzugsanstalten 

Nach Absprache  LoHN-JV: Planspiel “Neue Steuerung” 

Nach Absprache  Organisations- und Teamberatung als Inhouse-Seminare 

Nach Absprache  Individuelles Coaching 

Nach Absprache  Assessment Center 

Seit kurzem bietet die Führungsakademie eine Plattform im Internet an, in der 

Sie die Möglichkeit haben, sich über die Themen in und um den Justizvollzug 

fachlich auszutauschen. Die Themen und Inhalte bestimmen Sie.  

Schauen Sie doch mal rein!  Um im Justiz-Forum der Führungsakademie Beiträ-

ge zu schreiben oder zu lesen, klicken Sie bitte hier: Justiz-Forum 
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V E R Ö F F E N T L I C H U N G  I H R E R  P R O J E K T E  

 

I H R  N A M E  :    _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

 I H R E  J V A  :  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

 D A T U M  :  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 
 

 

S I E  E N T S C H E I D E N  

Welche Personen aus Ihrer Institution sollen in Zukunft ebenfalls den Newsletter erhalten? 

Anmeldung zum Newsletter ist auch über das Internet unter www.fajv.de möglich. 

 

E M P F Ä N G E R N A M E :     E - M A I L - A D R E S S E : 

1  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _   _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  

2  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _   _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  

3  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _   _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  

4  _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _   _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _  

I  H  R  E   D  A  T  E  N  

P U B L I K A T I O N  E I G E N E R  P R O J E K T E  

Ihr direkter Ansprechpart-

ner für den Newsletter ist      

Michael Franke.  

Sie erreichen ihn per Tele-

fon unter  

(0 51 41) 88 88 38 - 13     

oder per email unter :     

franke@fajv.de 

 

Der Newsletter lebt von 

Berichten aus der Praxis 

für die Praxis.  

Veröffentlichen Sie Ihre 

Projekte, oder befinden Sie 

sich gerade in einem Pro-

jekt und müssen schwieri-

ge Fragen lösen? Stellen 

Sie diese Fragen doch an 

die Leser des Newsletters 

und erhalten Sie auf die-

sem Weg interessante 

Lösungsansätze. 

 

Möchten Sie etwas 

mitteilen? 

Wir  veröffent-

lichen gern Ihre 

Projekte.  
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Wir freuen uns auf den Kontakt. 

Führungsakademie  

im Bildungsinstitut des 

niedersächsischen Justizvollzuges 

Schlossplatz 1 

29221 Celle 

Telefon:  (0 51 41)  88 88 38 - 0 

Telefax:  (0 51 41)  88 88 38 - 19 

Internet:  www.fajv.de 

eMail:     info@fajv.de 

Rüdiger Wohlgemuth 

Leitender Psychologiedirektor 
(0 51 41)  88 88 38 - 10 

ruediger.wohlgemuth@bi-

jv.niedersachsen.de 

  

Heidi Drescher  

Diplom-Pädagogin 
(0 51 41)  88 88 38 - 12 

heidi.drescher@bi-

jv.niedersachsen.de 

 

 

Michael Franke  

Diplom-Kaufmann (FH) 
(0 51 41)  88 88 38 - 13 

michael.franke@bi-

jv.niedersachsen.de 

 

Ulf Rautenstrauch 

Diplom-Verwaltungswirt (FH) 
(0 51 41)  88 88 38 - 11 

ulf.rautenstrauch@bi-

jv.niedersachsen.de 

 
 
 
 
 
 
 
 

Thorsten Hamann  

Informatikkaufmann 
(0 51 41)  88 88 38 - 14 

thosten.hamann@bi-

jv.niedersachen.de 

 

 

Imke Stendel 

Bürokauffrau 
(0 51 41)  88 88 38 - 15 

imke.stendel@bi-

jv.niedersachsen.de 

F Ü H R U N G S A K A D E M I E  
F Ü R  D E N  J U S T I Z V O L L Z U G  

• Förderung der Nachwuchsfüh-
rungskräfte im Rahmen von Trai-
ningsprogrammen zur Schulung 
von Führungskompetenz.  

• Beratung und Coaching der Füh-
rungskräfte nach Bedarf. 

• Information über Trends und aktu-
elle Veränderungsprozesse im 
Justizvollzug im Sinne einer ge-
genseitigen Vernetzung und Kom-
munikation. Beispiel: Newsletter.  

• Organisation von Veranstaltungen 
zu zukunftsorientierten Themen für 
eine effiziente und wirtschaftliche 
Unternehmens- und Organisati-
onsführung. 

Die Führungsakademie unterstützt 

die Führungskräfte im Justizvollzug 

bei der Erfüllung ihrer hohen Anfor-

derungen und vielfältigen Aufgaben, 

damit im Justizvollzug vorhandene 

Ressourcen besser genutzt und 

weiterhin Veränderungsprozesse 

und Innovationen in Gang gesetzt 

werden können. 

Folgende Aufgaben stehen im Vor-

dergrund: 

• Auswahl von Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen mit Führungs-
potenzialen für zukünftige Lei-
tungsaufgaben im Justizvoll-
zug.  

D I E  F Ü H R U N G S A K A D E M I E  . . .  

I N N O V A T I V E  P R A X I S   
I M  J U S T I Z V O L L Z U G .  

Die Räume der Führungsakademie für 
den Justizvollzug befinden sich im Celler 
Schloss. 

www.fajv.de 


